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Johann Georg Trautmann, Nachfolge 

Nächtliche Feuersbrunst 

Pr484 / M439 / Kasten 18 
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Johann Georg Trautmann 
Zweibrücken 1713–1769 Frankfurt 

Johann Georg Trautmann war der Sohn eines Sattlers. Er ging um 1729 bis 1732 bei dem 
pfalz-zweibrücker Hof- und Dekorationsmaler Ferdinand Bellon (gest. 1749) in die Lehre, 
erlernte dort jedoch nur handwerkliche Fähigkeiten. Danach kam Trautmann als Geselle 
nach Frankfurt und war zunächst bei dem Fassadenmaler Johann Hugo Schlegel (1679–
1737), später dann bei dem Tapetenmaler Gabriel Kiesewetter (1711–1753) tätig. Um 1740 
gründete der Maler eine eigene Werkstatt und wirkte bald als Staffeleimaler. 1759 und 
1764 wurde Trautmann zum turnusmäßigen „Mitvorsteher“ der Frankfurter Malerzunft 
gewählt, und 1761 erhielt er den Titel eines kurpfälzischen Hofmalers in Mannheim. 
Trautmann schuf klein- und mittelformatige Historien- und Genregemälde sowie 
Charakterköpfe (tronies), meist nach niederländischen Vorbildern aus dem 
17. Jahrhundert, unter denen Werke Rembrandts hervorzuheben sind, ferner effektvoll 
beleuchtete, nächtliche Feuersbrünste. Hierbei verwendete er verschiedene Stilarten oder 
„Manieren“. Da keines der überlieferten Werke eigenhändig datiert ist, und da sich 
weiterhin die Entstehungszeit der Arbeiten in nur wenigen Fällen erschließen lässt, ist die 
Chronologie seines Schaffens weitgehend unklar. Trautmanns künstlerische Produktion 
war gezielt auf den Geschmack Frankfurter Kunstsammler zugeschnitten, und seine 
Werke wurden von ansässigen wie von auswärtigen Kunstkäufern gesucht und geschätzt. 
Ebenso wie → Christian Georg Schütz d. Ä. und → Johann Conrad Seekatz zählte 
Trautmann zu jenen Malern, die 1759/1763 für den „Königsleutnant“ François de Théas de 
Thoranc tätig waren. 
 
Werke im Prehn'schen Kabinett 
Pr060, Pr403, Pr404, Pr484, Pr532, Pr542, Pr545, Pr546, Pr533, Pr575, Pr600, Pr604, Pr806, 
Pr807 
 
Literatur 
Hüsgen 1780, S. 169–172; Hüsgen 1790, S. 347–350; Gwinner 1862, S. 285f.; Bangel 1914; 
Thieme/Becker, Bd. 33 (1939), S. 355f.; Kölsch 1999 (mit Wvz.); Kölsch 2003; Ludwig 2007, 
S. 295–303; Kölsch/Maisak 2011, S. 315–333; Kölsch 2016 
 
_____________________________ 
 
Technologischer Befund (Pr484) 
Ölhaltige Malerei auf Kupfer 
H.: 7,4 cm; B.: 9,2 cm; T.: 0,1 cm 
 
Rückseite mit sehr feinen Hammerspuren; Vorderseite mit senkrechten Schleifspuren.  
Helle, grauockerfarbene Ölgrundierung, sehr dünnschichtig aufgetragen. Gemälde in 
wenigen nass-in-nass ausgeführten Arbeitsschritten gemalt. Zunächst Himmel mit 
dunkler Mischung aus Grau mit wenig Indigo bedeckt. Nun Häuser und Bodenflächen mit 
Schwarz und Braun modelliert, auf denen Feuerschein mit Ocker, roter Erde und Zinnober 
ausgemischt wurde. Horizont und Lichter auf Wolken mit hellem Grau aufgesetzt. Feuer 
von dunkel nach hell aufbauend mit nass-in-nass ineinander vermalten Farben aus 
gebrannter Erde und Schwarz, Blei-Zinn-Gelb, Zinnober und Weiß gestaltet. In die 
Flammen Rauchwolken mit dunklem Graublau, in Lichtern mit Farben des Feuers 
ausgemischt, eingefügt. 
 
Zustand (Pr484) 
Malschicht am oberen Bildrand vom jetzigen Rahmenfalz und früherer Einrahmung 
verpresst. Entlang der Bildränder wenige Fehlstellen, da die (bei einer Firnisbehandlung 
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erweichte) Malschicht beim Ausrahmen partiell im Falz haften blieb. Gegilbte (originale?) 
Firnisreste in Malschichttiefen. Jüngerer Firnis. 
 
Rahmen und Montage (Pr484) 
H.: 11,6 cm; B.: 13,5 cm; T.: 1,4 cm 
Alter Prehn-Rahmen:  
Rahmen: Stangenware: A 1; Eckornament: 1 unscharf 
Passepartout: Stangenware: G; Eckornament: 12 
 
Rückseitenpappe und Rahmen rückseitig mit blauem Hadernpapier beklebt. Darüber 
Randbeklebung mit Packpapierband von 1972. 
 
[M.v.G.] 
 
Beschriftungen (Pr484) 
Auf der Verklebung mit blauem Hadernpapier, braune Tinte: „440“; „J: P 
Trautma[nn]“ (teils überklebt); rosa Buntstift: „484“, davor Zusatz in Bleistift: „K“; weißer 
Klebezettel, darauf schwarze Tusche: „P 294“ 
Auf der Außenkante des Rahmens, unten, blaue Tinte: „294“ 
Goldenes Pappschildchen: „P. 294. Fr. Hochecker“ 
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Provenienz 
Unbekannt 
 
Literatur 
Aukt. Kat. 1829, S. 14, Nr. 439: „HOCHECKER, F. Ein Brandstück. b. 3 ¼. h. 2 ½. Holz.“ 
Passavant 1843, S. 25, Nr. 484: „Hochecker, F. Ein brennendes Dorf. b. 3 ¼. h. 2 ½. H.“ 
Parthey Bd. 1 (1861), S. 591, Nr. 3 (als Franz Hochecker); Gwinner 1862, S. 262 (als Franz 
Hochecker); Verzeichnis Saalhof 1867, S. 53 (Wiedergabe Passavant); Wettengl/Schmidt-
Linsenhoff 1988, S. 79 (Wiedergabe Aukt. Kat. 1829) 
 
Kunsthistorische Einordnung 
Die sehr kleinformatige Darstellung zeigt den nächtlichen Brand in einem kleinen Ort. 
Dort ist eine von rechts diagonal in die Bildtiefe führende Straße von verschiedenen, teils 
hell beschienenen Häusern und weiteren Architekturen, darunter rechts vorne ein 
Ziehbrunnen gesäumt. Der hell lodernde Brandherd liegt links hinter einem kleinen Hügel 
und silhouettenhaft aufragenden Gebäuderesten, und von dort aus ziehen rot leuchtende 
Rauchwolken und rötliche Funken in den dunklen Himmel. Die etwas ungelenk 
komponierte und durchaus flüchtig gemalte Szene ist durch schematisch gebildete 
Staffagefiguren belebt, die von der Unglücksstelle flüchten bzw. auf diese zueilen. 
 



 

 

Historisches Museum Frankfurt (15.04.2021) 4 / 4

Die alte rückseitige Beschriftung der Darstellung durch Ernt Friedrich Carl Prehn verweist 
auf Johann Peter Trautmann (1745–1792) als Künstler. Von diesem ältesten Sohn von → 
Johann Georg Trautmann sind jedoch keine vergleichbaren Werke bezeugt.1 Seit dem 
Auktionskatalog von 1829 wurde Pr484 hingegen → Franz Hochecker (1730–1782) 
zugeschrieben, dessen durchaus vielfältiges Schaffen als Landschafsmaler bislang nur 
ansatzweise bekannt ist.2 So lassen sich nächtliche Brandstücke von Hochecker zwar 
mehrfach in historischen Auktionskatalogen nachweisen,3 sind jedoch bislang mit keinem 
gesicherten Beispiel auf uns gekommen.4 Darüber hinaus unterscheidet sich die 
ausgesprochen schematische Komposition und Ausgestaltung der besprochenen 
Feuersbrunst deutlich von Hocheckers Personalstil, der vielfach den Landschaften eines → 
Christian Georg Schütz d. Ä. nacheiferte, dessen hintereinander gestaffelten Bildgründe 
aufgriff und die Tiefenperspektive durch weite Ausblicke in die Umgebung des 
Hintergrundes betonte. 
 
Atmosphäre, Farbgebung und die skizzenhafte, wenngleich keinesfalls virtuose Malerei 
von Pr484 rekurrieren hingegen auf die bei zeitgenössischen Sammlern begehrten 
Feuersbrünste von Johann Georg Trautmann (vgl. Pr545/Pr546). Im Vergleich zu diesen 
fällt das besprochene Bildchen in seiner künstlerischen Qualität jedoch stark ab. Es 
handelt sich nach dem Gesagten um eine der zahlreichen Trautmann-Nachahmungen, die 
vielleicht bereits zu Trautmanns Lebzeiten, verstärkt jedoch wohl nach dessen Tod 
entstanden, bislang jedoch größtenteils anonym geblieben sind (vgl. auch Pr794).5 – Eine 
ebenso kleinformatige und in ihrer Komposition möglicherweise auch der Malweise 
ähnliche Feuersbrunst eines unbekannten Trautmann-Nachfolgers ließ sich in Privatbesitz 
nachweisen.6  
 
 
[G.K.] 

                                                                                                     
1 Zu Johann Peter Trautmann vgl. zuletzt Kölsch 1999, S. 41–43, 229–232. An sicheren Werken bekannt sind lediglich zwei 
Pinselzeichnungen mit Bauernszenen im Stammbuch der Margarete Schalk (HMF, Inv. Nr. St30) sowie das großformatige, 
bei seiner Verleihung des Bürgerrechts 1767 abgegebene „Probestück“ (Interieur mit Figurenszene, sign., und dat., Öl auf 
Leinwand, 74,0 x 127,5 cm, HMF, Inv. Nr. B0103; vgl. Kölsch 2005a, S. 180, Nr. 11, mit Abb.), die sich beide als 
Figurenstücke jedoch nicht mit der besprochenen Feuersbrunst vergleichen lassen. 
2 Zu Hochecker zuletzt: Kölsch 2013b. 
3 Im Einzelnen: 1) Mainz, 17. Mai 1785: „Eine Kirche und ein Schloß, welche im Brande stehen von Hochecker“, 1 Schuh 
2 Zoll hoch, 1 Schuh 8 1/2 Zoll breit, aus der Sammlung des Dompropstes Hugo Franz Karl, Graf von Eltz (Getty 
Provenance Index, Datenblätter zu Katalog D-A 157, Lot 157); 2) Frankfurt am Main, 25. August 1790: „Zwey Brandstück 
hoch 10 Zoll, breit 13 Zoll“, versteigert durch Johann Christian Kaller (ebd., Datenblätter zu Katalog D-A 207, Lot 0037); 3) 
Frankfurt am Main, 30. Mai 1791: „Zwey Brandstücke. 10 Zoll hoch und 1 Schuh breit“ aus der Sammlung Remigius Bansa 
(ebd., Datenblätter zu Katalog D-A 217, Lot 0193); 4) wohl Berlin, 1800 (Datum unbekannt): „Eine Stadt im Brande, mit der 
Beleuchtung des Mondes“ (Maße unbekannt), versteigert durch J. H. Boettcher (ebd., Datenblätter zu Katalog D-A 289, Lot 
0135); 7) Frankfurt am Main, 7. September 1807: „Zwei Brände, von Hochecker, auf Tuch“; Aukt. Kat. 1807 unbekannt, S. 
6, Nr. 63, 64. – Vermutlich auch von Franz Hochecker (und nicht von dessen Tochter Maria Eleonora, die erst 1761 
geboren wurde) stammt wohl: „Une ville incendiée tableau peint par Hoehéer sur toile, 8 pouces de haut, sur 9 pouces 6 
lignes de large“ aus der Sammlung Louis-François de Bourbon, Prince de Conti, Auktion am 19. April 1777 (Getty 
Provenance Index, Datenblätter zu Katalog F-A 457, Lot 0846; alle Zugriffe am 26. April 2016). 
4 Möglicherweise könnte die stilistisch einheitliche, bei Kölsch 1999 unter dem Notnamen der „Schütz’schen 
Feuersbrünste“ zusammengefasste Gruppe nächtlicher Brände von Franz Hochecker stammen (siehe Kölsch 1999, Wvz Nr. 
Gc 28 bis Gc 36; die Nächtliche Landschaft mit brennendem Schloss, Gc 28, im HMF, Inv. Nr. B0944 als Abb. bei: 
Schönberg 1932, S. 310), da diese Darstellungen einen ähnlich gefleckt-tüpfelnden Malstil aufweisen wie gesicherte 
Landschaften Hocheckers (vgl. die Beispiele bei Kölsch 2013b). Diese Annahme ließe sich jedoch allein verifizieren, wenn 
eine signierte oder in anderer Weise für Hochecker gesicherte Feuersbrunst bekannt würde. 
5 Siehe Kölsch 1999, S. 68–70. 
6 Unbekannter Trautmann-Nachahmer, Nächtliche Feuersbrunst, Öl auf Eichenholz, 6,5 x 9,2 cm, Privatbesitz Frankfurt; 
Kölsch 1999, S. 455, Wvz. Nr. Gc 34. 


